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Kapitel 1


Münster, eine regnerische Novembernacht - vor 7 Jahren. Der Regen fiel in dichten Fäden auf das Kopfsteinpflaster.


Die Straßenlaternen warfen fahle, tanzende Lichter auf die Pfützen, während die Stadt in einem Mantel aus Dunkelheit lag. Ein Polizeiwagen stand mit offenen Türen in einer schmalen Seitenstraße, das Blaulicht spiegelte sich gespenstisch auf den nassen Steinen.


Sie hatte das Bild noch genau vor Augen – jede Sekunde dieser Nacht brannte sich für immer in ihr Gedächtnis ein. Sie rannte. Ihre Stiefel klatschten auf den nassen Asphalt, ihr Atem ging flach, ihre Finger waren eiskalt. Sie hörte die Rufe ihres Kollegen hinter sich, aber sie konnte nicht stehenbleiben. Nicht jetzt.


Dann sah sie ihn.


Er lag auf dem Boden, reglos. Seine Uniform war durchnässt, dunkle Flecken breiteten sich auf seinem Hemd aus. Ihr Herz raste. Sie kniete sich neben ihn, griff nach seiner Hand. Sie war eiskalt.


„Bleib bei mir“, flüsterte sie, doch ihre Stimme brach.


Jemand versuchte, sie wegzuziehen. Sie wehrte sich, brach sich fast die Fingernägel, weil sie ihn nicht loslassen wollte.


Doch er war bereits tot.


Später würde sie erfahren, was passiert war. Dass er in letzter Sekunde in die Schusslinie gesprungen war. Dass er jemanden beschützen wollte. Jemanden, der später aus dem Krankenhaus entlassen wurde, ohne eine Spur von Dankbarkeit oder Reue.


Und sie blieb zurück. Mit nichts, außer der Erinnerung an diesen Moment.


Der Erinnerung an ihren Mann.









Kapitel 2


Münster, Gegenwart


Ein schriller Klingelton riss sie aus dem Schlaf. Die Dunkelheit um sie herum war dieselbe wie damals. Die Stille fühlte sich genauso schwer an. Nur die Regentropfen, die gegen das Fenster prasselten, erinnerten sie daran, dass sieben Jahre vergangen waren. Sie atmete tief durch und drückte auf die Annahmetaste.


„Ja?“


Die Stimme ihres Kollegen klang angespannt. „Ein Leichenfund, nähe Aasee. Du solltest dir das ansehen.“


Sie schloss die Augen für einen Moment, dann setzte sie sich auf. Die gleiche Stadt, derselbe Regen, ein neuer Fall. Und dieses Mal würde sie nicht zulassen, dass sich die Vergangenheit wiederholte.


Die Straßen von Münster lagen im morgendlichen Dunst, als Kriminaloberkommissarin Sophie Dornfeld ihren Wagen in der Tiefgarage des Polizeipräsidiums parkte. Die Luft war feucht, der Asphalt noch nass vom Regen der Nacht. Sie stieg aus, schloss die Autotür leise und blieb für einen Moment stehen, um sich zu sammeln. Ein neuer Tag, ein neuer Fall, neue Lügen, die sie aufdecken musste.


Sie hatte schlecht geschlafen. Wie so oft. Albträume quälten sie in letzter Zeit häufiger – alte Erinnerungen, die sie nicht loswurde. Doch sobald sie durch die großen Türen des Präsidiums trat, schob sie ihre Gedanken beiseite. Hier zählte nur die Arbeit.


"Morgen, Sophie."


Ihre Kollegin Lena Bruckner kam ihr im Flur entgegen, ein Pappbecher Kaffee in der Hand, das Handy zwischen Ohr und Schulter geklemmt.


"Morgen."


Sophie nahm den Becher entgegen, ohne


zu fragen, ob es ihrer war. Sie wusste, dass Lena ohnehin zwei geholt hatte.


"Hast du die Sache mit dem Einbruch an der Kanalpromenade gestern Abend gesehen?" fragte Lena, während sie das Gespräch am Handy beendete und das Gerät in ihre Jackentasche steckte.


Sophie nahm einen Schluck Kaffee.


"Nur flüchtig. Jemand mit Vorstrafen?"


"Negativ. Keine Spuren, keine Zeugen, nichts."


"Klingt wie jemand, der wusste, was er tat." Sophie zuckte mit den Schultern. "Vielleicht ein Profi. Vielleicht ein Glücksgriff. Wir schauen uns die Aufnahmen an."


"Klingt gut. Ach, Schulz wollte dich übrigens sprechen."


Sophie verzog das Gesicht.


Schulz war ein alter Hase, ein Ermittler der alten Schule, der sie mochte, aber nicht mochte, dass sie


ihn manchmal in den Schatten stellte.


"Weißt du, was er will?"


Lena grinste. "Er meinte nur, es sei wichtig. Ich tippe auf irgendeinen alten Fall, den er wieder ausgraben will."


Sophie nickte und wandte sich in Richtung ihres Büros. Doch bevor sie die Tür erreichte, kam Schulz ihr bereits entgegen.


"Dornfeld, hast du einen Moment?"


"Kommt drauf an. Bringt es mich näher an eine heiße Spur oder nur an einen kalten Kaffee?"


Schulz schnaubte. "Ich wäre nicht so sarkastisch. Es gibt eine Tote am Aasee. Sieht nach einem Selbstmord aus, aber irgendwas stinkt gewaltig."


Sophie stellte ihren Kaffee ab.


"Wer ist es?"


Schulz sah sie lange an.


"Elena Marquardt. Die Journalistin."


Sophie spürte, wie eine unsichtbare Spannung den Raum erfüllte. Elena Marquardt. Der Name war ihr bekannt. Sie hatte sich in den letzten Jahren einen Namen gemacht, weil sie Korruptionsfälle aufdeckte und skrupellos an die Öffentlichkeit brachte. Dass sie nun tot war, konnte kein Zufall sein.


"Lass uns fahren", sagte Sophie knapp. Sie griff nach ihrer Jacke, und keine 10 Minuten später waren sie auf dem Weg zum Tatort.









Kapitel 3


Die Straße, die zum Aasee führte, war bereits mit Absperrband gesichert. Blaulichter spiegelten sich auf der nassen Fahrbahn, als Sophie und Schulz aus ihrem Wagen stiegen. Der kühle Morgennebel ließ den See trüb und unheilvoll wirken.


Ein paar Spaziergänger standen in der Ferne, neugierig, aber auf Abstand gehalten von den


Streifenbeamten.


"Dornfeld, Schulz!" Ein uniformierter Polizist winkte ihnen zu. "Die Leiche ist hier drüben. Der Gerichtsmediziner ist schon da und schaut sie sich an."


Sophie nickte knapp und ging schnellen Schrittes durch das feuchte Gras. Am Ufer des Sees, unweit der Aasee Treppen, zwischen hohen Schilfgräsern, lag der leblos wirkende Körper von Elena Marquardt. Ihre Kleidung war durchnässt, ihre Haut bleich.


Dr. Klaus Berger, der Gerichtsmediziner, richtete sich gerade aus seiner Hocke auf, als Sophie nähertrat. "Sieht auf den ersten Blick aus wie ein Suizid. Keine äußerlichen Verletzungen, außer ein paar Kratzspuren an den Armen – vermutlich durch das Schilf verursacht. Sie ist ertrunken."


"Wirklich?" Sophie ließ ihren Blick über den Tatort schweifen. "Hat jemand gesehen, wie sie ins Wasser gegangen ist?"


Berger schüttelte den Kopf. "Nein. Keine Zeugen, soweit wir wissen. Ihr Handy wurde allerdings am Ufer gefunden. Keine Abschiedsnachricht. Aber das hier …" Er deutete auf ein Paar schicke Schuhe, sauber nebeneinander aufgestellt.


Sophie runzelte die Stirn. "Ein Ritual? Oder ein gestelltes Bild?"


Schulz trat näher. "Ihr Auto?"


"Wurde noch nicht gefunden. Die Spurensicherung ist dran", sagte einer der Beamten.


Sophie kniete sich neben die Leiche und betrachtete Elenas Gesicht. Irgendetwas stimmte nicht. Die Haltung, die Position – es fühlte sich inszeniert an.


"Ich will wissen, wo sie gestern war, mit wem sie sich getroffen hat. Checkt ihre letzten Telefonate, ihre Mails, alles. Und dann..."


Sophie richtete sich auf und sah zu Schulz. "Wir sprechen mit ihren Kollegen. Sie war Journalistin. Wenn sie getötet wurde, dann vielleicht weil sie an etwas dran war." Schulz nickte. "Dann fangen wir mal an zu graben."









Kapitel 4


Die Redaktion der "Münstersche Nachrichten" lag in einem Bürogebäude nahe der Innenstadt. Die Glasfassade spiegelte den trüben Himmel wider, als Sophie und Schulz das Gebäude betraten. Sie meldeten sich an der Rezeption und wurden nach einem kurzen Telefonat in den zweiten Stock geschickt.


Der Chefredakteur, Thomas Wegener, erwartete sie bereits. Ein drahtiger Mann, Mitte fünfzig mit scharf geschnittenen Gesichtszügen, dessen Augen die beiden Ermittler aufmerksam musterten.


"Ich habe von Elenas Tod gehört. Eine Tragödie", sagte er mit neutraler Stimme, während er ihnen einen Platz an seinem Besprechungstisch anbot. "Aber ich bin mir nicht sicher, wie ich Ihnen helfen kann."


Sophie lehnte sich leicht nach vorne.


"Wir brauchen Zugang zu Elenas letzten Recherchen. Wissen Sie, woran sie zuletzt gearbeitet hat?" Wegener strich sich nachdenklich über das Kinn. "Elena war … diskret. Sie sprach selten über ihre Themen, bevor sie bereit war, sie zu veröffentlichen. Aber ich weiß, dass sie in den letzten Wochen an einer großen Enthüllung gearbeitet hat. Sie hat mehrfach angedeutet, dass sie etwas ganz 'Großes' in der Hand hatte."


Schulz schnaubte leise. "Etwas Großes reicht uns nicht. Haben Sie Mails, Notizen, irgendetwas?"


Der Chefredakteur seufzte und zog eine Schublade auf. Er holte einen USB-Stick hervor. "Das ist ihr Arbeitsgerät. Ihre Recherchen speicherte sie darauf – zumindest die wichtigsten.


Ich wollte ihn der Polizei übergeben, also hier. Finden Sie heraus, was passiert ist."


Sophie nahm den Stick entgegen.


"Wir werden sehen, was sie wusste – und ob es sie vielleicht das Leben gekostet hat."









Kapitel 5


Sophie Dornfeld lehnte sich im Wagen zurück und betrachtete den kleinen USB-Stick in ihrer Hand. Ein unscheinbares Stück Plastik, das vielleicht den Schlüssel zu Elenas Tod enthielt. Neben ihr saß Schulz, der den Verkehr beobachtete, während sie sich durch das Mittagstreiben Münsters in Richtung Polizeipräsidium bewegten.


"Was denkst du?", fragte er schließlich, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. "Findest du was darauf, oder ist das nur eine Sackgasse?"


Sophie drehte den Stick zwischen den Fingern. "Wenn Elena wirklich an etwas Großem dran war, dann ist es hoffentlich hier drauf. Aber die Frage ist: Wer wusste davon? Und wer hatte etwas zu verlieren, wenn es veröffentlicht worden wäre?"


Schulz brummte zustimmend. "Jemand, der nicht wollte, dass sie es der Welt mitteilt."


Als sie das Präsidium erreichten, gingen sie direkt in das Büro für digitale Forensik. Lena Bruckner, ihre Kollegin und Expertin für IT-Analyse, saß bereits mit einem dampfenden Becher Kaffee vor ihrem Monitor. Sie blickte auf, als sie den Raum betraten.


"Bitte sag mir, dass ihr mir keine weitere Handysicherung zum Knacken bringt. Ich habe gerade erst das Chaos von letzter Woche bereinigt."


Sophie legte den Stick vor sie auf den Tisch. "Besser! Daten von einer toten Journalistin. Finde heraus, was darauf ist. Und wenn es irgendeinen Hinweis auf ihre letzte Story gibt – wir brauchen ihn."


Lena nahm den Stick und schob ihn in einen sicheren USB-Port an ihrem Computer. Sie ließ ein Prüfprogramm laufen, um nach Viren oder Verschlüsselungen zu suchen.


Währenddessen nahm sie einen tiefen Schluck Kaffee und sah Sophie fragend an.


"War es ein Mord?"


Sophie verschränkte die Arme. "Laut erstem Bericht ist sie ertrunken. Keine sichtbaren Spuren von Gewalt, aber irgendetwas passt nicht. Ich habe das Gefühl, dass das, was wir herausfinden, größer ist als ein einfacher Mord."


Der Computer piepte. Lena hob eine Augenbraue. "Da haben wir was. Dateien, Mails, Notizen. Aber einiges davon wurde verschlüsselt. Ich brauche Zeit, um das zu entschlüsseln."


"Wie lange?" Schulz kratzte sich am Kinn.


"Wir haben nicht ewig. Wenn jemand wusste, dass sie etwas hatte, könnte er versuchen, ihre Spuren zu verwischen." Lena tippte ein paar


Befehle ein und seufzte. "Je nachdem, wie gut die Verschlüsselung ist – ein paar Stunden.


Vielleicht auch weniger, wenn ich Glück habe."


Sophie nickte. "Dann beeil dich. Wir sehen uns ihre Mails an, während du dich um die geschützten Dateien kümmerst."


Sie setzte sich neben Lena, während Schulz sich an die Kaffeemaschine lehnte und ihnen über die Schulter sah. Sie klickte sich durch den Ordner mit den letzten E-Mails. Einige waren belanglos – Anfragen an Informanten, Rückmeldungen von Kollegen. Doch dann stoppte Sophie.


Eine E-Mail, gesendet drei Tage vor ihrem Tod.


Absender: Unbekannt. Betreff:


"Wir müssen reden. Dringend!"


Lena öffnete die Nachricht. Der Text war knapp, aber unmissverständlich:


"Du bist zu nah dran. Ich kann nicht mehr helfen. Es gibt Augen überall. Bitte, sei vorsichtig. Vergiss nicht: Die Wahrheit kann tödlich sein."


Sophie runzelte die Stirn. "Kein Name, keine Signatur. Aber jemand wusste, dass Elena etwas auf der Spur war. Und dieser Jemand hatte scheinbar Angst."


Schulz schnaubte. "Großartig. Ein Geist, der uns nicht weiterhilft. Kannst du herausfinden, von wo die Mail gesendet wurde?"


Lena tippte erneut. "Der Absender ist verschleiert, aber ich kann versuchen, die IP zurückzuverfolgen. Das dauert. Aber – Moment mal. Hier ist noch eine Datei. Elena hat sie an sich selbst geschickt, nur wenige Stunden vor ihrem Tod."


Sie öffnete die Datei. Ein Textdokument erschien auf dem Bildschirm. Sophie beugte sich näher. Es war eine Liste. Namen, Daten, Verbindungen.


Sophie spürte, wie sich ihr Nacken verspannte. "Das ist keine einfache Recherche. Das ist ein Netzwerk. Und Elena hatte es entschlüsselt."


Schulz ließ seine Kaffeetasse sinken.


"Ein Netzwerk wovon?"


Lena scrollte weiter. "Politiker. Unternehmensvorstände. Juristen. Und – oh scheiße." Sie hielt inne und sah Sophie an. "Da steht Horst Kallweit drauf."


Sophie erstarrte. Horst Kallweit.


Der Polizeipräsident.


Sie tauschte einen schnellen Blick mit Schulz. "Wenn das echt ist, dann haben wir ein riesiges Problem."


Lena schob ihren Stuhl zurück. "Ihr habt nicht nur ein Problem. Ihr habt ein verdammtes Pulverfass. Und wenn Kallweit wirklich Teil davon ist, dann wissen sie längst, dass ihr das hier habt."


Plötzlich ertönte ein leiser Warnton aus Lenas Computer. Sie erstarrte. "Oh nein."


"Was?" Sophie war sofort alarmiert.


Lena zeigte auf den Bildschirm. "Jemand versucht, auf die Dateien zuzugreifen. Extern. Und das bedeutet – sie wissen, dass wir hier sind."


Sophie sprang auf. "Zieh den Stick raus, jetzt!"


Lena griff danach, doch bevor sie es konnte, fror der Bildschirm ein. Ein Fenster öffnete sich. Ein einzelnes Wort erschien auf dem Bildschirm:


"STOPP."


Für einen Moment herrschte absolute Stille im Raum. Dann sagte Schulz langsam: "Ich glaube, wir haben gerade jemanden wirklich nervös gemacht."


Sophie nahm den Stick und steckte ihn in ihre Jackentasche. "Dann sollten wir herausfinden, wer – bevor sie uns zum Schweigen bringen."




OEBPS/images/cover.jpg
PCIRNEEEP

Z\N\sche ahthett

d\len‘at






OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Kapitel 26



		Kapitel 27



		Kapitel 28



		Kapitel 29



		Kapitel 30



		Kapitel 31



		Kapitel 32



		Kapitel 33



		Kapitel 34



		Kapitel 35



		Kapitel 36



		Kapitel 37



		Kapitel 38



		Kapitel 39



		Kapitel 40



		Kapitel 41



		Epilog



		Fiktionshinweis



		Impressum









Page List





		I



		II



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		126



		iv











